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MUTTERKORN
Yon Univ.-Dozent Dr. Wilhelm Rössler (Graz).

Sßenn bie hod)fommer-SJtittag,S,fonne auf bie

gelber brennt unb zittriger ©laft über ben reifen-
ben Sî£)u>n liegt, bann ftreidft bie Sloggenmuhme
burcf) baS i%ornfeIb. 2Bo fie anftreift mit ihrem

©emanb, madffen ftatt golbener ^rächte hägli.d)e

fcgmarge ©ebilbe aus ben i)ren, unheimlid) ge-
frümmt gleid) ïeufeisïraiien. SBehe bem 3Jten-

fegen, ber 33rot igt bom ^orn mit ber giftigen
©ämonenfaat!

©S mar anno clomini 922, aiS bie ©emogner ge-

miffer ©egenben ffranfreicgs bon einer furtcf)t-

baren ©eucge bjeimgeftUiff)t mürben, ©ie bon igr
23efatlenen e.mpfanben in güngerfpigen unb gegen

gunäicgft ein quäienbeS üriebein, bad fict) batb

über ben gangen Körper ausbreitete. 23rennenbe

©cgmergen in ben ©ingetbeiben unb epüeptifcge

Krämpfe gefeilten ftd> ^inju. Ringer unb geben,

Olafen unb Ogten mürben branbig unb fielen ab.

Oft beenbigte ber 3!ob alle Oual. SBo er nicgt als

©rlöfer erfcgien, blieb meift batternbeS ©iecgtum,

unheilbarer S3I6bfinn gurücf.

©ie Urfadfe bie.fer ©eudje fannte man nicht.

9Kan nahm fie als ©träfe ©ottes t)in, mie ißeft
unb heuficgred'en, ffeuerSnot unb itrieg. 60
fonnte fie ein halbes ffagrtaufenb hinburcf) im-
mer mieber, balb ba, balb bort, auftreten unb un-
gesohlte Opfer forbern. ?5n f^ranfreidf), mo biefe

üranfheit ,,©t. SlntoniuS-ffeuer" genannt mur.be,

hat fie auger 922 nod) in ben fahren 994, 1008

unb fpäter gemittet. SItS „Uriebeifranfheit" trat
fie in berfcgiebenen ©egenben ©eutfdfianbs auf,

fo nod) 1736 in hannober. Slud) fpäter noch

mürbe fie in berfcgiebenen Äänbern, fo befonbers

in Ofteuropa — in Sftugianb nod) bor menigen

ffagrgehnten — Beobachtet, ©rft nadjbem man bie

Urfadfe biefer ©eudje erlannt hatte, mar ihme

unheilbotle SKacgt gebannt. 2BaS aber ift igre

Urfacge?
©0 unglaublich es Hingen mag: bie iîranfgeit

fteïït fid) nad). bem ©enug bon hornbrot ein.

SIber fetbftberftänbticf) ift es nicht baS hornbrot
fcglecgtmeg, baS bie iBnebelfranlheit berurfacgt;
es mug bielmegr etmas enthalten, bas bie be-

fdfriebenen hranfbeitSerfdjeinungen fmrtmrruft.
©iefes „©trnaS" ift baS fogenannte „9Jlutter-
forn", ein pig, ber berfdjiebene ©räfer, bor ailem
aber ben Svoggen (alte unfere ©etreibearten finb

©räfer!) mehr ober minber ftarf befällt. 21bb. 1

geigt gmei hornägren, bie mehrere — in ber 9ta-
tur fd)mar3bioIett gefärbte — hornartig gebogene

ilörper erfennen lägt, ffeber hörper hat fid) an

©teile eines ©etreibeforneS entmid'elt unb fteüt
ben ©auerguftanb beS ißitgeS, baS SJlutterforn,
bar. ©iefe horper, aud> ©fierotien genannt, bit-
ben fid), mäfjrenb baS ©etrei.be heranreift unb

Abb. 1. Zwei Kornähren mit Mutterkorn.
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Von Oniv.-Oo?ent Or. rVilUsIm kassier (Lras).

Wenn die Hochsommer-Mittagssonne auf die

Felder brennt und zittriger Glast über den reifen-
den Ähren liegt, dann streicht die Roggenmuhme
durch das Kornfeld. Wo sie anstreift mit ihrem

Gewand, wachsen statt goldener Früchte häßliche

schwarze Gebilde aus den Ähren, unheimlich ge-
krümmt gleich Teufelskrallen. Wehe dem Men-
schen, der Brot ißt vom Korn mit der giftigen
Dämonensaat!

Es war anno ckomini 922, als die Bewohner ge-

wisser Gegenden Frankreichs von einer furcht-
baren Seuche heimgesucht wurden. Die von ihr
Befallenen empfanden in Fingerspitzen und Zehen

zunächst ein quälendes Kriebeln, das sich bald

über den ganzen Körper ausbreitete. Brennende

Schmerzen in den Eingeweiden und epileptische

Krämpfe gesellten sich hinzu. Finger und Zehen,

Nasen und Ohren wurden brandig und fielen ab.

Ost beendigte der Tod alle Qual. Wo er nicht als

Erlöser erschien, blieb meist dauerndes Siechtum,

unheilbarer Blödsinn zurück.

Die Ursache dieser Seuche kannte man nicht.

Man nahm sie als Strafe Gottes hin, wie Pest

und Heuschrecken, Feuersnot und Krieg. So
konnte sie ein halbes Jahrtausend hindurch im-
mer wieder, bald da, bald dort, auftreten und un-
gezählte Opfer fordern. In Frankreich, wo diese

Krankheit „St. Antonius-Feuer" genannt wurde,

hat sie außer 922 noch in den Fahren 994, 1098

und später gewütet. Als „Kriebelkrankheit" trat
sie in verschiedenen Gegenden Deutschlands auf,
so noch 1736 in Hannover. Auch später noch

wurde sie in verschiedenen Ländern, so besonders

in Osteuropa — in Rußland noch, vor wenigen

Jahrzehnten — beobachtet. Erst nachdem man die

Ursache dieser Seuche erkannt hatte, war ihre

unheilvolle Macht gebannt. Was aber ist ihre

Ursache?

So unglaublich es klingen mag: die Krankheit

stellt sich nach dem Genuß von Kornbrot ein.

Aber selbstverständlich ist es nicht das Kornbrot
schlechtweg, das die Kriebelkrankheit verursacht)

es muß vielmehr etwas enthalten, das die be-

schriebenen Krankheitserscheinungen hervorruft.
Dieses „Etwas" ist das sogenannte „Mutter-
korn", ein Pilz, der verschiedene Gräser, vor allem
aber den Roggen (alle unsere Getreidearten sind

Gräser!) mehr oder minder stark befällt. Abb. 1

zeigt zwei Kornähren, die mehrere — in der Na-
tur schwarzviolett gefärbte — hornartig gebogene

Körper erkennen läßt. Jeder Körper hat sich an

Stelle eines Getreidekornes entwickelt und stellt
den Dauerzustand des Pilzes, das Mutterkorn,
dar. Diese Körper, auch Sklerotien genannt, bil-
den sich, während das Getreide heranreift und

1. Avei mit Nutteiìorn.

376



toerben beim ©refdjen mit bem i\o,m bermengt.
ÏÏBenn man fie nidjt forgfâïtig entfernt/ fo toerben

fie mit bem iîom bemalten. 2Iud folchem itorn
getoonnened 9Ref)t ruft bann, aid 23rot genoffen,
bie j?riebelfranfljeit f)e;cbor.

fatten fotd>e Sflerotien bor ber ©rate auf bie

©rbe ober gelangen fie mit bem Saatgut auf ben

SIcfeic, fo ïeimen fie in ber nädjften SSegetationd-

periobe aud, S3 bitben fid) îteine, geftiette J?ôpf-
djen (bgt. SJlbb. 2). ©iefe Köpfchen (ffrud)tîorper)

fef-'.•.'..•.Öl'V'- 'iOi ausgekeimt mit einerijg-iff / Anzahl von Fruchtkörpern.
Lo ' W Schwach vergrössert.

Abb. 3. Mutternkorn. Längsschnitt durch einen Frucht-
körper. In den flaschenförmigen Höhlen entstehen die

Sporen. Stark vergrössert.

enttoicfeln in eigenen 33et)ättern (Slbb. 3) Spo-
rem bie, toenn fie auf btüifenbe Sf^ren gelangen/
bie SSlüten anftecfe.n. 3n ben ffrudftfnoten feimen
bie Sporen aus unb bil.ben reid)ticf) ^itsfaben, bie

einerfeitô eine fflüffigfeit, ben „Honigtau"/ an-
berfeit toieber Sporen ergeugen. Äelgtere befallen/
toenn fie toeiter Perbreitet toerben, immer toieber

neue 33lüten. Srft mit ber Steife bed ©etreibed
toerben neuerbingd SHeicotien erzeugt/ toomit ber

fiebendfreidtauf biefed Ißilged gefdjloffen ift.
SetbftPerftänblid) ift biefer ißilg aid j?ran!f)eit

bed ©etreibed angufehen, benn jebed eingetne

SRutterforn entftef)t ja — toie fdjon oben bemerft

—''an Stelle eined ©etreibefomed. 23ei ftarfem
SRutteirfornbefall fann ber SJtinberertrag an ©e-
treibe ein gang erheblicher fein. Sftan Permiutet/

baß bie itriebetlranï^eitdepibemien ber bergan-
genen 3ahrf)unberte auf bermahtened ©etreibe

gurücfgufühiten fin.b, bad gu ein fünftel bid gu

ein ©rittet feined ffiolumend aud SRutter'forn be-

ftanb!
Sßährenb im älbenblanb biefer Ißilg jaf)rf)un-

bertelang aid furdjtbarer ffeinb ber Sftenfdjheit
toute te, fatten bie ©jinefen, biefed unfjeimlid)
Huge Söotf, fidjon lange bie tounberbaren ^cil-
fräfte bed 9Rutterfornd erfannt unb benügt. Sie
bertoen,beten ed in ber ©eburtdfjilfe, eine Slntoen-

bung, bie bei und erft im 18. fjaf)rf)unbert ge-
bräudflid) tourbe, .Srjeute ift bqd „Seeale cornu-
tum" be;c SIpotïjefer aud ber ^'rauenbeiltunbe
nid)t mehr toeggubenf'en. Seine fegendreidfe SBir-

l'ung beruht auf bem 33orhanbenfein betriebener
Stoffe, bor allem bed Ergotamins unb bed Er-
gotoxins, eben benfelben Stoffen, bie, toenn fie

in unfontrollierten SJtengen bem Körper guge-

fül)rt toerben, fo berberblid) toirfen.

^eute toirb bad SRutterforn aid toidftiged £>eil-

mittet bereits um feiner felbft toillen gegüdjtet.

Seit man SRethoben erfonnen hat, bie ed erlau-
ben, Slf)«ri rafrf) unb billig fünftlid) gu infigie-

ren, ift ed eine toidjtige (Einnahmequelle unb ein

ebenfo toid)tiged Sludfuhrprobult getooirben. {für
ben Äanbmann, befonberd für ben ©ebirgdbauer,

auf beffen gelbem ber hohen fiage toegen fein

Sßeigen, toof>t aber Sftoggen gebeiht, ift ber Sin-

bau bon größter 3Bid)tigfeit. 3ft bod) ber "preid,
ber für ein Kilogramm SRutterforn begabt toirb,
ein SMelfadjed bon jenem, ben man für biefelbe

SRenge ©etreibe erhält, ©abei ift bie ©urdjfüf)-
rung ber fünftlicßen Snfettion fehr einfadj, bie

hiegu benotigte Seit gering. (Slnmerfung: ©ie in

Stbb. 1 gegeigten âîhren finb fünftlid) infigiert.
©ad auf ihnen borhanbene — gum Seil noch nicht

bolt enttoidelte — SRutterforn toiegt ein gtoeitel

©ramm.)
SRun noch' ettoad g,um ÜRamen. „SRutterforn",

für ben ed berfchiebene ©rfläicungen gibt. (Er foil
einerfeitd auf bie ©röjge ber befallenen Horner

gurüdguführen fein. Slnberfeitd foil bie SBirfung
biefed piged auf bie ©ebärmutteic ihm feinen
tarnen eingetragen haben. Süchtiger bürfte in-
bed toohl jene ©eutung fein, bie ben Stamen mit
Äorngeiftern, ber „^ornmutter" ober „SRoggen-

muhme" in SSerbinbung bringt.
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werden beim Dreschen mit dem Korn vermengt.
Wenn man sie nicht sorgfältig entfernt, so werden
sie mit dem Korn vermahlen. Aus solchem Korn
gewonnenes Mehl ruft dann, als Brot genossen,
die Kriebelkrankheit hervor.

Fallen solche Sklerotien vor der Ernte auf die

Erde oder gelangen sie mit dem Saatgut auf den

Acker, so keimen sie in der nächsten Vegetations-
Periode aus. Es bilden sich kleine, gestielte Köpf-
chen (vgl. Abb. 2). Diese Köpfchen (Fruchtkörper)

M- : v ^

>

'
- ', 'îL?! susAàeinit um einer

ê ^ V- ^ LFf re/utU von ?rueìràôrxern.
Zeli^vaell verZroLdert.

/too. 3. Nulterntcorn. tLnZssclinitl Uureti einen ?ruclit-
Icoiper. In den IlasellenIöimiAen Höhlen entstehen die

Zporen. Ztaà verZiössert.

entwickeln in eigenen Behältern (Abb. 3) Spo-
ren, die, wenn sie auf blühende Ähren gelangen,
die Blüten anstecken. In den Fruchtknoten keimen

die Sporen aus und bilden reichlich Pilzfäden, die

einerseits eine Flüssigkeit, den „Honigtau", an-
derseit wieder Sporen erzeugen. Letztere befallen,
wenn sie weiter verbreitet werden, immer wieder

neue Blüten. Erst mit der Neife des Getreides
werden neuerdings Sklerotien erzeugt, womit der

Lebenskreislauf dieses Pilzes geschlossen ist.

Selbstverständlich ist dieser Pilz als Krankheit
des Getreides anzusehen, denn jedes einzelne
Mutterkorn entsteht ja — wie schon oben bemerkt

—an Stelle eines Getreidekornes. Bei starkem

Mutterkornbefall kann der Minderertrag an Ge-
treibe ein ganz erheblicher fein. Man vermutet,

daß die Kriebelkrankheitsepidemien der vergan-
genen Jahrhunderte auf vermahlenes Getreide

zurückzuführen sind, das zu ein Fünftel bis zu
ein Drittel seines Volumens aus Mutterkorn be-

stand!

Während im Abendland dieser Pilz jahrhun-
dertelang als furchtbarer Feind der Menschheit
wütete, hatten die Chinesen, dieses unheimlich
kluge Volk, schon lange die wunderbaren Heil-
kräste des Mutterkorns erkannt und benützt. Sie
verwendeten es in der Geburtshilfe, eine Anwen-
dung, die bei uns erst im 18. Jahrhundert ge-
bräuchlich wurde. Heute ist das „Laeala eornu-
tum" der Apotheker aus der Frauenheilkunde
nicht mehr wegzudenken. Seine segensreiche Wir-
kung beruht auf dem Vorhandensein verschiedener

Stoffe, vor allem des llwgànàs und des lllr-
gotoxins, eben denselben Stoffen, die, wenn sie

in unkontrollierten Mengen dem Körper zuge-
führt werden, so verderblich wirken.

Heute wird das Mutterkorn als wichtiges Heil-
Mittel bereits um seiner selbst willen gezüchtet.

Seit man Methoden ersonnen hat, die es erlau-
ben, Ähren rasch und billig künstlich zu infizie-
ren, ist es eine wichtige Einnahmequelle und ein

ebenso wichtiges Ausfuhrprodukt geworden. Für
den Landmann, besonders für den Gebirgsbauer,

auf dessen Feldern der hohen Lage wegen kein

Weizen, Wohl aber Roggen gedeiht, ist der An-
bau von größter Wichtigkeit. Ist doch der Preis,
der für ein Kilogramm Mutterkorn bezahlt wird,
ein Vielfaches von jenem, den man für dieselbe

Menge Getreide erhält. Dabei ist die Durchsüh-

rung der künstlichen Infektion sehr einfach, die

hiezu benötigte Zeit gering. (Anmerkung: Die in

Abb. 1 gezeigten Ähren sind künstlich infiziert.
Das auf ihnen vorhandene — zum Teil noch nicht

voll entwickelte — Mutterkorn wiegt ein Zweitel
Gramm.)

Nun noch etwas zum Namen „Mutterkorn",
für den es verschiedene Erklärungen gibt. Er soll

einerseits auf die Größe der befallenen Körner
zurückzuführen fein. Anderseits soll die Wirkung
dieses Pilzes auf die Gebärmutter ihm seinen

Namen eingetragen haben. Nichtiger dürste in-
des wohl jene Deutung fein, die den Namen mit
Korngeistern, der „Kornmutter" oder „Roggen-
muhme" in Verbindung bringt.
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